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Berlin, den 21. Auguſt. Se. Majeftät der König haben Aller: 
gnädigſt geruht: Dem penſionirten Geheimen Regierungsrath Süß⸗ 
milch in Lübben den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe; dem evange⸗ 
liſchen Pfarrer Hanſemann zu Mengede, in der Dioͤzeſe Dortmund, 
den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; ſo wie dem Kantor und 
Schullehrer Hoffmann zu Schwenten, Regierungs-Bezirk Poſen, 
und dem katholiſchen Schullehrer Friedrich Schramm zu Dam⸗ 
brau, Regierungs- Bezirk Oppeln, das Allgemeine Ehrenzeichen zu 
verleihen. 


Der Kreis-Phyſikus Dr. Kluſemann zu Birnbaum iſt in gleis 
cher Eigenſchaft in den erften Jerichowſchen Kreis, Regierungs-⸗Bezirk 
Magdeburg, verſetzt worden. 


Se. Excellenz der General-Lieutenant von Strotha, iſt von 
Oſtende, der Präſident des Landes⸗Oekonomie-Kollegiums von Becke⸗ 
dorff, aus der Rheinprovinz, und der Ober-Präſident der Rheinpro⸗ 
vinz, von Auerswald, von Königsberg in Pr. hier angekommen. 
— Se. Ercellenz der Wirkliche Geheime Rath und General⸗Inten⸗ 
dant der Königlichen Hofmuſik, Graf von Redern, iſt nach Neu⸗ 
Strelitz, und der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Mini⸗ 
ſter am päpftlichen Hofe, Kammerherr von Ufedom, nach Stralſund 
abgereiſt. 


Deutſchland. | 

Berlin, den 20. Auguſt. (Berl. N.) Es ſteht noch dahin, 

ob die Mitglieder der bisherigen Bundes⸗Commiſſion noch fernerhin 
mit der Verwaltung des Bundeseigenthums von den Regierungen be⸗ 
traut werden ſollen, oder ob andere Perſonen, und unter welcher Be⸗ 
nennung, dies gemeinſchaftliche Commiſſorium erhalten ſollen. Jeden⸗ 
falls dürfte aber vorauszuſetzen ſein, daß — ganz abgeſehen vom 
etwanigen Zuſtandekommen eines großdeutſchen Bundestags⸗Erperi⸗ 
mentes, Preußen ſorgen werde, ſich und ſeinen Freunden die weſent⸗ 
liche Betheiligung bei der Ertheilung des Commiſſoriums und der Auf⸗ 
ſicht über die Art ihrer Verwaltung unbedingt zu erhalten. — Unter 
den Anſprüchen, welche Oeſterreich erhoben hatte, um ſich im Bunde 
eine eigenmächtige Verfügung über Bundesverwaltung und Bundes- 
eigenthum beizulegen, befand ſich auch der, daß es jetzt vorzugsweiſe 
Zahlungen, zum Betrage von 160,000 Thlr., an die Bundeskaſſe ge⸗ 
feiftet habe, und daher Preußen wohl nichts dagegen einwenden konne, 
wenn Oeſterreich auch über dies Geld verfüge. Zuerſt fällt hierbei 
die tiefe Verwirrung der einfachſten Rechtsverhältniſſe auf. Ueber 
die Geldbeſtände einer Geſellſchaftskaſſe können die Mitglieder ein⸗ 
ſeitig erſt nach rechtlicher Auflöfung der Geſellſchaft, und der Verthei⸗ 
lung der Beſtände an die Mitalieder verfügen. So lange aber die 
Geſellſchaft und deren Kaſſe überhaupt beſteht, erlangt ſie, als ſolche, 
Forderungen an die ſäumigen Zahler, aber kein Mitglied das Recht 
des Zugreifens in die Baarmittel. Weiter hat Preußen vorzugs⸗ 
weiſe ſtets gezahlt, und Oeſterreich iſt vorzugsweiſe im Rückſtand ge⸗ 
blieben; jetzt, da es mit Zahlungen einigermaßen beginnt, möchte es 
ſich als den Erhalter der Bundeskaſſe darſtellen, in die es ſeit zwei 
Jahren faſt nichts abgeliefert hat. Es iſt nicht mehr als billig, daß 
reußen zu den jetzt zunachſt ausgeſchriebenen 400,000 Thlrn. dorerſt 
die Reſtanten ſo viel möglich heranziehen läßt. Indeſſen hat Oeſter⸗ 
reich ſo eben jene Anſprüche aufgegeben und erkannt, daß nur eine 
gemeinſame Behörde jene Verfügung. ausüben könne — wie denn 
Preußen ſeinerſeits ebenſowenig die Aufprüche auf einſeitige Verfügung 
erhebt, noch erheben kann. — Am 17. d. M. ſind 575 Mann vom 
kaiſerl. öͤſterreichiſchen Inf.⸗Reg. Wellington per Eiſenbahn von Kra⸗ 
kau in Ratibor angekommen, und angeblich nach Prag weiter gegan⸗ 
en. — Es liegen jetzt Nachrichten aus den oberſchleſiſchen Grenz⸗ 
kreiſen Beuthen, Creutzburg, Roſenberg und Lublinitz vor, wonach 
unter den ruſſiſchen Truppen an der Grenze zwar Dislokations⸗Ver⸗ 
änderungen, Behufs leichterer Verpflegung, stattgefunden haben, 
aber eine auffällige Anhäufung von Truppen nirgends bemerkt wor⸗ 
den iſt. Dies zur Ergänzung unſerer früheren Meldung. — Wir 
haben früher gemeldet, daß man öſterreichiſcher Seits bemüht iſt, 
preußiſche Rechtsgelehrte für den kaiſerl. Juſtizdienſt zu gewinnen. 
Es ſcheint bei der Wahl der geeigneten Perſönlichkeiten das Augen⸗ 
merk ſich theils auf ſolche Männer zu wenden, die wegen erlittener 
Verfolgungen Anlaß haben, mit den preußiſchen Zuftänden unzuftie⸗ 
den zu ſein, theils aber auch auf ſolche, die durch Auffaſſung der 
deutſchen Frage in großdeutſchem Sinne ſich dem öfterreichijchen Mi⸗ 
niſterium als personae gratae beſonders empfohlen. Gegenwärtig 


hält ſich in Wien der übrigens als gelehrter und ſcharfſinniger Juriſt 
bekannte Juſtizrath Boele aus Münſter auf und wird wahrſcheinlich, 
wie man meldet, in den öſterreichiſchen Dienſt übergehen. Er gehört 
der letzteren Kategorie au, wie eine von ihm verfaßte Schrift zur 
deutſchen Frage ergiebt. — In Folge der mit Mecklenburg abge⸗ 
ſchloſſenen Militair-Convention ſind vor Kurzem mehrere hier ſtudi⸗ 
rende Mecklenburger, um ihrer Militairpflicht nachzukommen, bei ver⸗ 
ſchiedenen Truppentheilen als Freiwillige eingetreten. — Sämmtliche 
zu dem Denkmal Friedrichs des Großen gehörige Figuren e 
ſeit einiger Zeit vollendet, fo daß, wenn die Marmor Arbeiten zu 
dem Piedeſtal nicht ſo viel Zeit erforderten, das Denkmal noch in 
dieſem Jahre hätte eingeweiht werden konnen. Mit dem Schleifen der 
dazu beftimmten Marmorblöcke iſt man übrigens gegenwärtig ſehr 
eifrig beſchäftigt, und es dürfte im Herbſte Alles zu dem Denkmal, 
bis auf deſſen Zufammenfegung oder Errichtung, welche etwa 6 bis 
8 Wochen dauern könnte, fertig ſein. Die feierliche Enthüllung des 
Denkmals wird indeß, wegen der dann eingetretenen ungünſtigen 
Jahreszeit, bis zum nächſten Frühjahre, wahrſcheinlich bis zum Jah⸗ 
restage des Regierungs-Antritts Friedrichs des Großen, verſchoben 
werden. Der Schöpfer dieſes großartigen Kunſtwerks, Profeſſor 
Rauch, iſt im Begriff, eine Kunſtreiſe nach England anzutreten. — 
Der Bau der neuen (einſtweiligen) Synagoge ſchreitet jo raſch vor, 
daß die Einweihung am 1. September erfolgen wird. Die Weihe 
wird mit angemeſſenen Feierlichkeiten, auch durch Aufführung neu com⸗ 
ponitter liturgiſcher Stuͤcke, mit großem Orcheſter erfolgen. Es wird, 
wie man hört, zur Vermeidung von Ueberfüllung, die Anordnung ge⸗ 
troffen, daß, außer den Eingeladenen, nur die Inhaber von Plätzen 
Zutritt haben werden. 

— Freitag gab in Kroll's Garten der berühmte Admiral Tom 
Pouce ſeine erſte Vorſtellung. Der Zuſchauerraum vor dem Thea⸗ 
ter war gedrängt voll, ein Umſtand, der durch die Merkwürdigkeit der 
Erſcheinung des Admirals en miniature vollkommen gerechtfertigt 
war. Tom Pouce iſt 26 Zoll groß und bietet bei feinem in allen 
Theilen wohl proportionirten Bau den Eindruck eines zweijährigen 
Knaben. Der flachsblonde Kopf mit den dicken rothen Wangen gleicht 
dem eines Kindes, das Geſicht hat indeſſen die feſteren Formen eines 
Jünglings, während Hände und Füße dem Kopf eutſprechen. Die 
Pantomime, in welcher er ſich zeigte, iſt eben ſo winzig und unbedeu⸗ 
tend als er ſelbſt, der von Vielen gar nicht geſehn werden konnte. We⸗ 
niger als über feine Winzigkeit murrken die Zuſchauer über die kurze 
Dauer der Pantomime und beruhigten ſich erſt, als eine Promenade 
des „Admirals“ durch den Garten verkündigt wurde. Eine ſolche 
machte Tom Pouee auf der Hand eines feiner Begleiter ſtehend. Das 
Orcheſter ſpielte zu dieſer auf Händen getragenen Kleinigkeit den Krö- 
nungsmarſch aus dem Propheten und wohl eine doppelt ſo große Zahl 
von Menſchen als bei dieſem Zuge im Propheten auf der Bühne ſind, 
umdrängten den großen Admiral. Derſelbe iſt 18 Jahr alt und in 
der Nähe von New⸗Mork geboren. 


— Die Erben Schiller's und Göthe's haben nunmehr 
den zwiſchen Göthe und Schiller in den Jahren 1794 bis 1805 ge⸗ 
führten Briefwechſel, der bis jetzt bei der Landesregierung in Weimar 
deponirt war, ausgeantwortet erhalten. Sie bieten denſelben öffent- 
lich zum Verlage und die Autographen zum Verkaufe aus. Die Samm⸗ 
lung enthält 442 eigenhändige Briefe von Schiller, 105 eigenhändige 
Briefe von Göthe und 408 von Göthe diktirte, mit ſeinem Namen 
eigenhändig unterzeichnete und öfters mit eigenhändigen Nachſchriften 
und Aufſchriften verſehene. Die Erben beabſichtigen das Verlags⸗ 
recht vorläufig auf acht Jahre unter der Bedingung abzutreten, daß 
der Abdruck nach der Beſtimmung Göthe's ohne Auslaſſungen getreu 
nach dem Originale ſtattfindet. Die Autographen der Briefe können 
beſonders erworben werden und ſind Gebote über das Verlagsrecht 
bis zum 1. Oktober d. J., hinſichtlich des Ankaufs der letzteren bis 
zum 1. Juli 1851 an die genannten Erben abzugeben. 

— Wie man vernimmt, werden Anträge an das Königl. Mini⸗ 
ſterium für Handel und Gewerbe Seitens hieſiger Kaufleute vorberei⸗ 
tet, um eine autentiſche Deklaration der in der Gewerbe-Verordnung 
vom 9. Febr. v. J. enthaltenen Beſtimmung über die Verkaufs⸗Maga⸗ 
zine zu extrahiren. Schwerlich wird jedoch der Erlaß einer ane 
Deklaration vor dem Zuſammentritt der Kammern erfolgen konnen. 
Vorläufig würde jedoch eine minifterielle Juſtruttion an die Verwal⸗ 
tungs-Behörden genügen, um Konflikten zwiſchen den Magazin⸗In⸗ 


habern und den betheiligten Handwerkern, ſo wie den an einzelnen 


Orten hervorgetretenen Differenzen zwiſchen den Mitgliedern der Ge⸗ 
werberäthe und Magiſtrate über die Abgranzung der Fabrik⸗Induſtrie 
von dem Handwerks -Betriebe vorzubeugen. In Stettin haben ſich 
Differenzen der Art herausgeſtellt, indem die Tiſchler die Anlegung 
von Möbel-Magazinen nicht geſtatten wollen, und in Breslau ſind 
ſogar fünf der achtbarſten Mitglieder der Handels-Abtheilung des Ge⸗ 
werberathes aus dieſem eben erſt begründeten Collegium ausgeſchieden, 
weil der Gewerberath ſich für die polizeiliche Verordnung auspgeſpro⸗ 
chen hat, welche den Beſitzern von Kleider-Magazinen die Annahme 
von Detailbeſtellungen unterſagt. 

— Die Verſammlung der Repräſentanten des hieſigen Schuh⸗ 
macher⸗Gewerks hat vor Kurzem den Beſchluß gefaßt, aus der Ge⸗ 
werks⸗Kaſſe eine Summe von 50 Thalern zur Unterſtützung der Ver⸗ 
wundeten der Schleswig⸗Holſteinſchen Armee beizuſteuern. In ande⸗ 
ren Innungen ſind ähnliche Beſchlüſſe zum Theil bereits gefaßt, zum 
Theil werden ſolche beantragt werden, ſo daß ſich eine anſehnliche 
Beiſteuer aus den Gewerksmitteln für die Sache der Herzogthümer er⸗ 
warten läßt. (Conſt. Z.) 

— Wir hören wiederholt und aus anderweitiger Quelle, daß 
nach ziemlich ſicheren Nachrichten die projektirte Zoll⸗ und Rückzoll⸗ 
Erhöhung in der Kaſſeler Conferenz nicht angenommen werden wird. 
— Aus dem Poſenſchen paſſirten geſtern und heute einige 50 Aus⸗ 
wanderer hier durch, um ſich in Hamburg nach Amerika einzuſchiffen. 


— Sonntag, den 18. Mit dem Vormittagszuge um 11 Uhr fuhr 
Se. Excellenz der Herr Minifter v. d. Heydt nach Potsdam und kehrte 
um 3 Uhr zurück. Mit demſelben Zuge fuhr Mlle. Rachel nebſt ihrem 
Theaterperſonal nach Magdeburg, um daſelbſt eine Vorſtellung zu 
geben. Die Künſtlerin traf heute Vormittag um 10 Uhr von dort 
wieder ein. Montag, den 19. Mit dem Zuge um 9 Uhr fuhren Ihre 
Erc. der Herr Miniſter⸗Präſident Graf von Brandenburg nebſt ſämmt⸗ 
lichen anderen Herren Miniſtern (mit Ausnahme des Herrn v. Rabe) 
nach Potsdam. — Der Direktor des geſammten Schulweſens in der 
Moldau, Herr Vieveger, befand ſich in dieſen Tagen in Berlin, um 
ſich das preußiſche Schulweſen in der Nähe anzuſehen. — Der De⸗ 
bit der ultra⸗radikalen Zeitſchrift „Der Fortſchritt“ iſt polizeilich ver⸗ 
boten. — Am 14. d. iſt in der Sandower Forſt bei Frankfurt a. d. 
O. ein ſtarker Wolf geſchoſſen worden. Derſelbe wog 87 Pfd. hatte 
eine Länge von 5 Fuß 5 Zoll und eine Höhe von 2 Fuß 9 Zoll. — 
Zu der aus Brandenburg über Genthin mit Courierpferden bewirkten, 
faſt fabelhaften Flucht des wegen Hochverraths zu 12 Jahren verur⸗ 
theilten Spandauer Bürgermeiſters Dr. jur. Zimmermann und zu 
den Bedürfniſſen ſeines nächſten Lebensunterhalts ſoll ſeine Partei 
wiederum eine Summe von 1200 Thlrn. aufgebracht haben. Die Re⸗ 
lais follen fo gelegt geweſen fein, daß der in der Nacht ausgebrochene 
Flüchtling ſchon Morgens 8 Uhr in Hamburg eintraf; wo er ſich ſo⸗ 


fort nach Helgoland eingeſchifft haben und dort noch jetzt — alſo un⸗ 


ter engliſchem Schutz — ſich befinden ſoll. (N. Pr. Ztg.) 

Landkreis Köln, den 16. Auguſt. Neues von hier kann ich 
ſonſt nichts berichten, als daß die Politik ſich wieder der Gemüther be⸗ 
mächtigt. Veranlaſſung hierzu iſt der Durchmarſch ſo vieler Truppen 
nach dem Oberrhein. Wie bei ähnlichen Ereigniſſen gewöhnlich der 
Fall iſt, ſo muthmaßt man allerlei, jeder hingeworfene Einfall wird 
zum Gerücht. Daß die bei Wetzlar und Kreuznach zuſammengezoge⸗ 
nen Truppen nicht der Franzoſen wegen aufgeſtellt ſeien, das leuchtet 
jedem Unbefangenen ein, aber das „Warum?“ das iſt der gordiſche 
Knoten, den Niemand zu löͤſen vermag, wenngleich es an allerlei Vers 
eee 11 ws Fahrpreise auf der 

ie Erhöhung der Fahrpreiſe auf der Köln⸗Aachener Bahn err 

viel böſes Blut auf dem Lande. Der 8 180 der um Hbf 
ſeiner Produkte in Köln bisher dieſe Bahn benutzte, ſieht ſich der 
Preiserhöhung wegen genöthigt, zu Fuße zu gehen oder gar daheim 
zu bleiben, wenn die Wege zu weit ſind oder zu ſchlecht werden. Es 
entſteht hierdurch weniger Conkurrenz auf dem Markte und dieſe muß 
folglich auf die Theuerung der nothwendigſten Lebensmittel einwirken. 
Die Köln⸗Aachener Bahn hatte ſchon immer die höchſten Fahrpreiſe in 
Deutſchland, ſelbſt jedes Gepäck muß mit 2 Sgr. für 100 Pfund und 
Meile bezahlt werden, und doch erhalten die Aktien⸗Beſitzer, worunter 
manche arme Wittwe und Waiſe, ſeit Jahr und Tag keine Dividende. 
Es thäte Noth, daß dieſe Sache mehr beachtet würde. (N. Pr. 3.) 

Hamburg, den 17. Aug. (D. R.) Der Miſſionair Gützlaff 
hält gegenwärtig hier unter großem Andrang und mit außerordentli⸗ 
chem Beifall Vorträge. Für die Idee; einen Verein zur Verbreitung 
des Chriſtenthums unter den Chineſen zu ſtiften, weiß er auch hier zu 
begeiſtern. Wie uns verſichert wird, hat man den hier lebenden Un⸗ 
gariſchen Offizieren, worunter mehrere ſind, die ihre Dienſte dem Ge⸗ 
neral v. Williſen vergebens angeboten hatten, ſehr vortheilhafte Aner⸗ 
bietungen gemacht, um ſie zu bewegen, in der Däniſchen Armee 
Dienſte zu nehmen. Sie haben aber dieſe an ſie wiederholt ergange⸗ 
nen Anträge kurz abgelehnt. 

Schleswig-Holſtein. — Ueber den jetzigen Stillſtand der 
Kriegs-Operationen laufen nur Gerüchte um, die jeder Beitätigung 
entbehren. Die Neugierigen möchten gern befriedigt werden, und ginge 
es nach dem Willen dieſer Leute — wie der W.⸗Z. treffend aus Altona 
geſchrieben wird — ſo müßte jeden Tag wenigſtens einmal eine Schlacht 
geſchlagen werden. Auch über die bisherigen Kriegsoperationen wer⸗ 
den von Laien ſo altkluge Urtheile gefällt, daß, wer die Perſonen der 
Urtheilenden nicht perfönfich kennt, lauter gewiegte Feldherren hinter 
ihnen vermuthen müßte. Die Einſichtsvolleren — deren es aber, wie 
gerade unter ſolchen Verhäͤltniſſen aufs Klarſte erhellt — nur eine ſehr 
geringe Anzahl giebt — und die Offiziere der ſchleswig⸗ holſteinſchen 
Armee, die doch gewiß kompetentere Richter über Ergreifung oder Un⸗ 
18 5 äh un als der große Haufe, äußern keineswegs 

ſe Unzufriedenheit, obgleich fie ſich je eher je lie i i 
Feinde meſſen möchten. a e 

Ueber das ſchon erwähnte Seegefecht ſchreibt die Nd. fr. Pr.: 
Am 16. Abends iſt bei Kiel ein Zuſammenſtoß ſoleonig⸗Holp 
Kriegsfahrzeuge mit däniſchen vorgefallen. Unſer Dampfſchiff Löwen 
hat mit drei Kanonenböten, Nr. 7, 10 und einem dritten bei Wind⸗ 
ſtille eine Rekognoszirung vorgenommen, und hat ſich bald ein Gefecht 
mit dem Stjold, einem daͤniſchen Kriegsdampfſchiffe, und mehreren 
Kanonenböten entſponnen. Nachdem Stjold ſich ſogleich hat weg⸗ 
ſchleppen laſſen, haben, als der Bonin mit noch 4 Kanonenböten hin⸗ 
zugefommen, die däniſchen Schiffe das Weite gelucht. Das Dampf- 
ſchiff Löwen hat eine Kugel erhalten, und eine Bombe iſt in der Ka⸗ 
jüte unkrepirt gefunden. Auf das Kanonenboot Nr. 10 iſt eine 
Bombe gefallen, ſofort aber von der Beſatzung mittelſt Matten auf- 
genommen und über Bord geworfen worden. Vom letzteren Boote iſt 
der Offizier Bürow mit der Mannſchaft bis auf 4 abgegangen, welche 
Letztere die Beſeitigung der Bombe beſorgt haben. Unſererſeits find 
2 Todte und 3 Verwundete auf dem Kanonenboote Nr. 7 geweſen. Auf 
dem däniſchen Dampfſchiffe ſoll der Keſſel beſchaͤdigt fein. (Conſt. 3.) 


Kiel, den 17. Auguſt. Wir waren Augenzeugen des Seegefechts 
welches geſtern Abend auf der Höhe von Bülk ſattgeſunden 25 
Eine plötzlich eintretende Windſtille benutzend, ging das kleine armirte 
Dampfboot „der Löwe“ mit zwei Kanonenböten im Schlepptau aus 
dem Hafen. Zwei andere Kanonenböte folgten rudernd, das Dampf⸗ 
boot Bonin legte ſich bei Möllenort als Rückhalt, 

Nur 14 Geſchütze konnten ins Gefecht gebracht werden und den⸗ 
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noch ging dieſe kleine Flottille kühn auf die großen hochbordigen dä⸗ 
niſchen Orlogsſchiſfe los. Es galt dem Linienſchiffe Skiold, welches 
der Mangel an Wind unfähig machte zu mandoriren: neben ihm lag 
eine Corvette und das große Kriegsdampfboot „Geyſer.“ Kaum war 
der erſte Schuß vom Löwen gefallen als der Geyſer dem Skiold zu 
Hülfe eilte. Die Lagen des Linienſchiſſes rollten dröͤhnend durch die 
Luft, der Genfer verſuchte durch eine weite Wendung oſtwärts unſerer 
Flotille den Rückzug in den Hafen abzuſchneiden: eine Abſicht, welche 
durch das Auslaufen des Bonin verhindert wurde, der den Kampf 
mit dem Gegſer nun zunächſt aufnahm. * 
R Es war ein erhebendes Gefühl, die ſchwarzrothgoldene Flagge 
über dem Pulperdampfe auf der blauen, von der untergehenden Sonne 
beſchienenen Oſtſee fliegen zu ſehen, es war ein ſtolzes Gefühl, dieſe 
kleinen Fahrzeuge in ſtetem unverdroſſenem ausdauernden Kampfe ge⸗ 
gen die ſtärkſte Uebermacht zu beobachten, es war ein Gefühl der 
Hoffnung für die deutſche Kriegsmarine, welches ſich beim Anblick jo 
waghalſiger Keckheit deutſcher Matroſen erheben wollte, wenn dies nicht 
in demſelben Moment durch das Gefühl der Wehmuth und der Scham 
niedergedrückt worden wäre, welches uns an „Bremerhafen“ und die 
„deutſchen Zuſtände“ erinnerte. Wäre die „Hanſa“, wäre „Ernſt 
Auguſt“ im Gefecht geweſen, fo war der „Geyſer“ verloren und die 
inen hätten den Untergang eines zweiten Linienſchiffes beklagen 
önnen. I 
Zwei Stunden hindurch hielten die Kanonenböte dem feindlichen 
Feuer nicht blos Stand, der Löwe und zwei von ihnen rückten der 
1 Kann Linie ſogar näher. Unaufhörlich gaben die Boote unter 
den Lagen des Genfer Schuß um Schuß, jetzt vom Bugipriet, jetzt 
vom Spiegel, nachdem die Maunſchaft die Boote gewendet hatte, und 
die blaue Oſtſee ſpritzte auf unter den aufſchlagenden tanzenden Ku⸗ 
geln. Von Zeit zu Zeit gab es Augenblicke der ängſtlichen Span⸗ 
nung, man konnte die Kugeln einſchlagen ſehen, und der Dampf ent⸗ 
zog zuweilen die kleinen Fahtzeuge völlig unſern Augen. Aber immer 
tauchten ſie wieder empor, immer unverdroſſen feuernd. Eine Granate 
des Geyſer ſchlug auf das Deck des Kanonenboots Nr. 10, gerade 
über der Pulverkammer, platzte und zündete. Jedermann meinte, das 
Fahrzeug bald in vollen Flammen zu ſehen, aber die Mannſchaft löſchte 
mit einer Entſchloſſenheit ohne Gleichen, und ſetzte nach wenigen Mi⸗ 
nuten das Gefecht fort, als ob nichts vorgefallen wäre. 
Allmählig wurden die Bewegungen des Geyſer matter und lang⸗ 
ſamer — aber die Dunkelheit brach dicht herein. Das Gefecht wurde 
abgebrochen. Unverfofgt, unter dem ſchallenden Gejange des „Schles⸗ 
wig⸗Holſtein meerumſchlungen“ kehrten die Boote heim. Zwei Todte 
und drei Verwundete wurden ans Ufer getragen. Dem tapfern Com⸗ 
mandeur des Löwen ward von ſeiner Mannſchaft ein ſchallendes Hoch 
gebracht, welches die Menge am Ufer mit einem jubelnden Hurrah 
auf die braven Matroſen erwiderte. Die ruſſiſchen Linienſchiffe hat⸗ 
ten dem ungleichen Kampfe ruhig zugeſehen. (C. 3.) 
Frankfurt a. M. 16. Auguſt. Die Ober⸗Poſtamts⸗Zeitung 
veröffentlicht die Note des Preußiſchen Minifters Herrn v. Schleinitz 
an den Geſandten Grafen Bernſtorff zu Wien vom 5. Auguſt, worin 
bedauert wird, daß das öͤſterreichiſche Kabinet feine Abſicht ankündigt, 
den engeren Bundesrath zu berufen, um 0 mehr, als dieſer Schritt 
unzweifelhaft die Wiederherſtellung der rile (in aller Form) aufgels⸗ 
ſten Bundesverſammlung bezwecke, wodurch die ere und Spal⸗ 
tung in Deutſchland zu einer faſt unauſlöslichen Verwi elung geſtei⸗ 
gert werden würde, weil Preußen und die übrigen Glieder des vor⸗ 
maligen Bundestags Beſchlüͤſſe, an denen ſie keinen Theil genommen, 
für wirkungslos erklären mußten. Darin heißt es wörtlich: 
„Es iſt indeſſen nicht der Zweck der gegenwärtigen Mittheilung, 
der Frage über, die Neugeſtaltung eines allgemeinen Bundescentral⸗ 
organs vorzugreifen; ſie ſoll vielmehr dazu dienen, die Aufmerkſamkeit 
Ew. Hochgeboren ſchon jetzt auf eine Folgerung von großer praktiſcher 
Bedeutung zu lenken, die möglicherweiſe von anderer Seite an die be⸗ 
abſichtigte Einſetzung des engern Bundesraths geknüpft werden konnte. 
— Es läßt ſich nämlich erwarten, daß die von den mit dem K. K. 
Hofe übereinſtimmenden Bundesmitgliedern beſchickte Verſammlung 
ch für berechtigt erachten wird, das Bundes⸗Eigenthum unter 
IM, alleinige Obhut zu nehmen, und demgemäß über die Feſtungen, 
e Flotte, die Kaſſen und Archive des Bundes ausſchließlich zu ver⸗ 
gen, Eine ſolche ohne unſere Einwilligung erfolgende Verfügung 
er Objekte, deren unbeſtreitbare Miteigenthüͤmer wir find, würden 
wir nicht geſtatten können, ja ſchon jeden darauf gerichteten Verſuch 
entſchieden zurücumeiien haben. Die ſchweren Folgen, welche ſich 
aus ſo ent ae e mit Nothwendigkeit ergeben müß⸗ 
ten, wolte man ſie ſich hen der blos faktiſchen Entwickelung 
überlaſſen, werden dem K. K. Kabinet nicht entgehen. Die Regierung 
Sr. Majeſtät des Königs würde darin ein Nationalunglüd erblifs 
ken und ſie als das erſte Glied einer Kette verhängnißvoller 
Exeigniſſe tief beklagen. Von dieſem Gefühle durchdrungen, ha⸗ 
ben wir uns die Frage vorgelegt, ob nicht Mittel zu finden ſeien, durch 
welche jenem 193 Anlaſſe zu Zerwürfniſſen vorgebeugt werden 
könne, ohne in der Haußtſache einem der Theile etwas zu vergeben. 
ach gewiſſenhafter Prüfung ſchlagen wir der K. K. Regierung zu 
dieſem Zwecke vor: die Verwaltung des Bundeseigenthums 
mit uns als einen von der noch ſchwebenden Hauptſtage über die po⸗ 
litiſche Geſtaltung des Bundes völlig geſonderten Gegenſtand zu bes 
nachten, und dieselbe der auf Grund des Protokous vom 30. April r. 
J. ſortbeſtehenden proviſoriſchen Bundeskommiſſion auzu⸗ 
dertrauen. Diele Kommiſſion würde dann bis zur endgültigen 
Erledigung der Haußtfrage ſich ausschließlich auf die materielle Ver⸗ 
waltung des dea e ee e beſchränken und hierin 
* e handelnd, von | ae, ſei es von Wien 
oder Berlin her, Unabhängig bleiben. Für die bei reinen Verwaltungs⸗ 
ae dh seltenen Fälle eines Gegenſatzes der Meinungen unter 
den K. Oeſterneichiſchen und den diesseitigen Kommiſſarten aber Hätte 
die durch de Ra Bention vom 30. September o. I. vorgeſehene ſchieds⸗ 
ſcheivung einzutreten. Die Königl. Regierung glaubt 
10 7 neuen Beweis zu geben daß fig in jedem, 
auch dem ſchwerſten Augenblick von dem ernſten Wunſche beſeelt iſt, 
Sachen das traurige Schauſpfel eines Bruches zwiſchen den bei⸗ 
den Mächten zu erſparen, auf deten Einverſtändniß ſein Heil und 
der Friede von Europa beruht. Sie hofft mit Vertrauen, daß er bei 
dem K. K. Kabinet die unbefangene Würdigung finden werde, welche 
er zum Veſten Aller verdient. Ich erſuche Ew. Hochgeboren, dem 
K. K. Miniſterpraſidenten Hetrn Fürſten von Schwarzenberg Abſchrift 
dieſer Depeſche zu übergeben. Wir müͤſſen wünſchen, auf unſeren 
Vorſchlag in der kürzeſten Friſt mit einer Rückaußerung des K. K. Ka⸗ 
binets verſehen zu werden, weil, falls dieſelbe gegen unſer Verhoſfen 
verneinend ausfallen ſollte, wir genöthigt ſein würden, ſofort die er⸗ 
forderlichen Vorkehrungen zu treffen, um uns gegen jeden 
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Verſuch einer Uſurpation des Bundeseigenthums auf das Nachdrück⸗ 
lichſte zu ſchützen. 

In demſelben Blatte vom 17. d. M. wird die unter dem 4. d. 
M. von dem preußiſchen Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Herrn v. Schleinitz, an den Königl. Geſandten in Wien, Grafen v. 
Bernſtorff, abgeſandte Depeſche bezüglich des von Oeſterreich verwei⸗ 
gerten Durchmarſches der badenſchen Truppen durch die Bundesfeſtung 
Mainz und deren Rayon, mitgetheilt. Der Schluß lautet: 

Sollte dem bereits vorliegenden Beſchluſſe der Bundescentralkom⸗ 
miſſion vom 17. v. M. bei feiner Faſſung nicht die Bedeutung beige⸗ 
legt worden fein, daß er für alle noch zu erwartenden Durchzüge ba⸗ 
denſcher Truppen nach Preußen Geltung haben ſolle, ſo wird auf die 
vertragsmäßige ſchiedsrichterliche Entſcheldung rekurrirt werden müſſen. 
Indem die eventuelle Betretung des eben angedeuteten Weges vorbe⸗ 
halten wird, glauben wir in der That den entſchiedenſten Beweis für 
unſer Feſthalten an jenem Prinzipe der Mäßigung und des Rechts 
zu geben, zu welchem wir uns oben bekannt haben. — Indem wir 
auf dieſe Weiſe uns ſtreng auf dem vertragsmäßig feſtgeſtellten Ent- 
ſcheidungswege halten, geben wir uns aber auch der ſicheren Exwar⸗ 
tung hin, daß man Oeſterrreichiſcherſeits auf die Stellung verzichten 
werde, welche die Kaiſerl. Regierung in der vorliegenden Angelegen- 
heit dem Vicegouverneur von Mainz gegenüber einnehmen zu dürfen 
geglaubt hat. Wenn nämlich nach der uns mitgetheilten Depeſche 
das K. K. Gouvernement ſich für berechtigt gehalten hat, dem Vice⸗ 
gouverneur von Mainz die Weiſung zu geben, die Durchzüge baden⸗ 
ſcher Truppen nach Preußen nicht ferner zu geſtatten, ſo kann die Kö⸗ 
nigliche Regierung dieſen Schritt nur als eine unzweifelhafte Ver- 
kennung und Verletzung der dem Bunde zuſtehenden Rechte bezeichnen. 
Nur als Organ des Bundes hat der Vicegouverneur die ihm zuſte⸗ 
henden Befugniſſe auszuüben, nur dem Bunde, dem er ſich ausdrück⸗ 
lich verpflichten muß, ift er Rechenſchaft von feiner Amtsführung ſchul⸗ 
dig, und nur von der vorgeſetzten Bundesbehörde hat er in ſeiner Ei⸗ 
genſchaft als Bundesorgan Befehle anzunehmen. Es hieße dieſes 
Verhältniß vernichten, es hieße Mainz ſeiner Eigenſchaft als Bundes⸗ 
feſtung berauben, wollte man von dem Gouverneur fordern, daß er 
von einer andern, als der ihm vorgeſetzten Bundesbehörde Befehle au⸗ 
nähme. — Im Intereſſe des Bundes und zur Wahrung der 
ihm zuſtehenden Rechte legt daher Preußen hiergegen 
feierlichen Proteſt ein, indem es ſeinerſeits alle derglei⸗ 
chen an Bundesorgane gerichtete Weiſungen der Kaiſerl. 
Regierung ausdrücklich für null und nichtig erklärt. 
Sollte nichtsdeſtoweniger die Kaiſerl. Regierung an dieſer dem main⸗ 
zer Feſtungsgonvernement gegenüber eingenommenen Stellung feſt⸗ 
halten und es in Folge ſolcher, von ihr einfeitig ausgegangener Wei⸗ 
ſungen zur Anwendung ungerechtfertigter Gewaltmaßregeln gegen un⸗ 
ſere Bundesgenoſſen kommen, ſo würden wir in einem ſolchen 
Falle der unrechtmäßigen Gewalt gerechte Gegenwehr 
entgegenſetzen und uns unſererſeits von jeder Verant⸗ 
wortlichkeit für die unabſehbaren Folgen eines ſolchen 
Exeigniſſes losſagen. — Ew. Hochgeboren ſtelle ich ergebenſt 
auheim, ſich unter Mittheilung einer Abſchrift des gegenwärtigen Er⸗ 
laſſes im Sinne deſſelben gegen den Herrn Miniſterpräſidenten, Für⸗ 
ſten von Schwarzenberg, äußern zu wollen. Berlin, den 4. Aug. 1850. 
(Gez.) Schleinitz. 15 f 

f Frankreich. 

Paris, den 15. Auguſt. (Conſt. Ztg.) Die Regierungsblätter 
bringen lange Artikel über die Reiſe des Praͤſidenten. Denſelben zu⸗ 
folge iſt er überall ſowohl auf ſeiner Reiſe bis Dijon, als in dieſer 
Stadt ſelbſt mit der größten Begeiſterung empfangen worden. Zwar 
ſollen ſich die Demokraten viel bemüht haben, ſich den gouvernemen⸗ 
talen Manifeſtationen zu widerſetzen, doch ohne Erfolg, da der Prä⸗ 
ſident überall mit dem Rufe: „Es lebe Napoleon! Es lebe der Kai⸗ 
ſer!“ empfangen worden ſei. — Es ſcheint jedoch nach anderen Mit⸗ 
theilungen, daß der Empfang nicht ſo glänzend geweſen iſt, als die 
offiziellen und halbofſiziellen Blätter berichten, jenen Mittheilungen 
zufolge ſoll der Präſident mit dem Rufe: „Es lebe die Republik und 
nichts als die Republik!“ begrüßt worden fein. Dieſe Thatſache wird 
von dem „Journal des Débats“ beſtätigt, welches jedoch dieſe 
Demonſtration einer republikaniſchen Jutrigue zuſchreibt. Daſſelbe 
Blatt drückt ſich hierüber folgendermaßen aus: „An den Thoren der 
Stadt wurde der Präſident und ſein Gefolge von einer Maſſe Men⸗ 
ſchen in Blouſen und zum Theil Betrunkener empfangen, welche ihn 
bis in die Stadt begleiteten, indem fie mit einer feindlichen und leiden⸗ 
schaftlichen Stimme: „Es lebe die Republik!“ riefen. Die Demon⸗ 
ſtration war vorbereitet und iſt gelungen, und ſo wohl gelungen, daß, 
einer halbamtlichen Korreſpondenz zufolge, Unordnungen dadurch ent⸗ 
ſtanden, und 9 Perſonen verhaftet worden ſind.“ Demſelben Journal 
zufolge, haben ſich den 13. dieſe „bedaueruswerthen“ Demonſtrationen 
nicht wiederholt, und die Allgemeinheit der Bevölkerung den Präſiden⸗ 
ten bei der Revue mit Wohlwollen empfangen. 

— (Köln. Ztg.) Vierundzwanzig Mitglieder des Berges veröf- 
fentlichen heute in dem „Peuple“ ein Maniſeſt, in welchem dieſelben 
eine kutze Darſtellung von dem geben, was die Reaktion gethan, und 
in welche Feſſeln ſie das Volk von Neuem geſchmiedet habe. Da man 
dem Volte das allgemeine Stimmrecht genommen, ſo würde die Zeit 
der Berſchwörungen, der Kampf jn der Nacht wieder anfangen. Der 
friebfertige und glorreiche Kampf der Vernunft würde wieder durch 
den Krieg der geheimnißvollen Verſchwörungen erſetzt werden, in wel⸗ 
chem das Geſetz geſchwächt, die Menſchheit verdorben werde, wo der 
Ehrgeiz die Stelle der Tugend, der Menſch die Stelle des Prinzips — 
und die Fraktionen die Stelle des Volkes einnehmen würden. — Ueber 
die unter dem Berge herrſchende Spaltung ſagt das Manifeſt nur einige 
Worte; alle Mitglieder deſſelben hätten das nämliche Ziel; die Einen 
wollten das parlamentariſche Ziel; die Anderen liebten die revolutio⸗ 
näre Handlung. „Möge das Volk“ — heißt es am Schluſſe des Ma⸗ 
nifeſtes — „immer an ſeinem Poſten ſein, und jedem von uns den 
beſtimmen, welchen er einnehmen ſoll. Unſere Kraft kommt vom 
Volke; unſer Ruhm iſt, feine Abſichten auszuführen, wenn es dieſel⸗ 
ben in ſeiner Weisheit erkannt und mit ſeiner unwiderſtehlichen Ge⸗ 
walt dargelegt hat.“ 

— (Köln. Ztg.) Der Präſident hat ſich bis jetzt überall der herz⸗ 
lichſten Aufnahme zu erfreuen gehabt, und iſt dazu der republika⸗ 
niſchen Partei nicht die geringſte gerechte Veranlaſſung zur Erneuerung 
ihrer feindſeligen Deklamationen gegeben worden. „Vive le prési- 
dent!“ „Vive Napoleon!“, in dieſen Rufen hat ſich die Anhänglich⸗ 
keit der Bevölkerung an den Chef des Staates und an die Perſon zu 
gleicher Zeit ausgeſprochen. Der Ruf „Vive bempereur!“ iſt auch 


hin und wieder gehört worden, ging jedoch uur von alten Soldaten 
des Kaiſerreichs aus, ſo wie ebenfalls die Republikaner wiederholt ver⸗ 
— 


beſche nicht ſchließen, ohne zu bemerken, daß Baron M 


ſucht haben, ihren Enthuſiasmus für die demokratiſch⸗ſoziale Republik 
der Bevölkerung mitzutheilen. — Die Verhandlungen des Gemeinde⸗ 
rathes von Straßburg, in Abſicht des Empfanges des Präſidenten, 
haben hier in den offiziellen Kreiſen einen äußerſt unangenehmen Ein⸗ 
druck gemacht. Die hier anweſenden Miniſter hielten darüber geſtern 
eine Berathung, und wurde darauf ſofort ein Kourier dem Präſidenten 
nach Dijon nachgeſandt, der mit einem Extrazuge der Eiſenbahn ab⸗ 
reiſte. Ich wiederhole Ihnen, daß es noch durchaus nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt, daß Straßburg unberührt bleibt. 

Straßburg, den 14. Auguſt. (Köln. Z.) Nach einigen Tagen 
wird ſich unſere Stadt zu Feſtlichkeiten anſchicken, um Louis Napoleon 
zu begrüßen. Noch ſind die Erinnerungen vom Jahre 1836 nicht 
gänzlich verwiſcht. Unſer Municipalrath hat im Laufe der letzten 
Woche mehrere Sitzungen gehalten, um ſich über die Ehrenbezeigun⸗ 
gen zu beſprechen, welche man dem Auserwählten des Volkes ange⸗ 
deihen laſſen ſolle. Die ſtäͤdtiſchen Mittel — heißt es in dem Ber 
richte des Maire's — ſeien zu beſchränkt, als daß man ohne Beein⸗ 
trächtigung der unabweisbaren Bedürfniſſe Geld-Bewilligungen für 
beſondere Feſtlichkeiten in Anſpruch nehmen könne. Man werde den 
in Folge der republikaniſchen Verfaſſung Auserkorenen auf eine ſeiner 
Würde und Stellung entſprechende Weiſe empfangen. Der Ausweg 
welcher genommen wurde, beſteht nun darin, daß man dem Präfiden. 
ten zu Ehren einen Ball veranftaltet, der zwar durch Privat⸗Zeichnun⸗ 
gen gedeckt iſt, zu welchem aber L. Napoleon nichts deſto weniger 1 
Namen der Stadt eingeladen wird. Der Handelsſtand war im All⸗ 
gemeinen mit der zweidentigen Haltung des Stadtrathes nicht zufrie⸗ 
den und hat nun beſchloſſen, dem Präſidenten ein großes Feſtmahl zu 
geben. Das Gedeck ſoll nicht weniger als 40 Frs. koſten, und es ha⸗ 
ben ſich bereits mehrere Hundert Theilnehmer gefunden, welche ihre 
Geldbeutel im Intereſſe der materiellen Anliegen der Stadt aufthun. 
Man müſſe, heißt es, mit der Regierung in gutem Einvernehmen blei⸗ 
ben; man verdanke dem Präſidenten den Aufſchwung, welchen Han⸗ 
del und Gewerbe wieder gewonnen ꝛc. Der Befehlshaber unſerer 
Truppen, General Magnan, läßt alle Truppen und die National⸗ 
garde zu einer großen Heerſchau vereinigen und Feldmanövers aus⸗ 
führen. Die Artillerie veranſtaltet ein Kunſt-Feuerwerk, wie es hier 
noch nie geſehen worden. Louis Bonaparte trifft am 21. Augnft Mit- 
tags auf der Elſäſſiſchen Eiſenbahn, von Colmar kommend hier ein 
Nationalgarde und Linientruppen bilden das Spalier vom Bahnhoſe 
bis zur Präfektur, wo der Präſident ſeine Wohnung nimmt. Die 
Sandale 5 115 11 jetzt. Engländer in Menge kommen bereits 
an und miethen Wohnungen und „Fenſter“, um inz i 
Bonaparte's zu ſehen. 5 e en Kae 


Großbritannien und Irland. 


London, den 14. Auguſt. Die Kommiſſion zur R 
Sonntagsarbeit in den Panter hat ihren ae 5 
ſtellt alle die theils lächerlichen, theils höchſt verderblichen Uebelſtaͤnde 
zuſammen, welche Tag für Tag in den Zeitungen denuneirt werden 
verſaͤumte Wechſelfriſten, Todesfälle aus Mangel am ärztlicher Hülfe 
u. dergl. Er erkennt ferner an, daß, um einem Poſtbeamten einen 
ruhigen Sonntag zu ſchaffen, zehn und hundert andere Perſonen in 
ihrer Sonntagsfeier geſtört werden, als Boten, Eiſenbahnbeamte, 


u. ſ. w. Das Gutachten geht im Weſentli i 5 kü 
Sonntags nur Eine Annahme und ane tie dn I Ale 


halb der Kirchenſtunden ftattfinden, und daß Diejenigen, die es Mi 
ſündlich halten, am Sonntage ein Kouvert zu ofen, re 9 Auf 
Verlangen erſt Montags erhalten ſollen. So iſt denn dieſe Frage 
endlich erledigt, hoffentlich für immer, jedenfalls für das nächſte Men⸗ 
ſchenalter: denn dieſe Generation wird die Unbequemlichkeiten und 
Verluſte nicht vergeſſen und an der Geſetzgebung der „Heiligen“ genug 
haben. Wir haben durch die vorübergehende Plage einen dauernden 
Gewinn erkämpft. 

Law, Parlam.⸗Mitgl. für die Univerſität Cambridge, deſſen Tod 
neulich gemeldet wurde, war zugleich Recorder für die City. Es giebt 
im Deutſchen keine Bezeichnung für die bunte Muſterkarte von Pflich⸗ 
ten, die der Recorder zu verſehen hat; er iſt Syndikus, Archivarius 
Friedensrichter, Criminalrichter und noch Zehnerlei, wie ein Syndi⸗ 
tus in einer kleinen deutſchen Stadt. Es giebt einen Begriff von der 
Bedeutung der City, daß ernſtlich die Rede davon iſt, dieſen Kommu⸗ 
nalpoſten dem Lord Brougham, Peer von England, einſt Lordtanzler 
zu übertragen. Er iſt allerdings ganz der Mann für den Poſten und 
würde die Süßigteit dieſes Miſchmaſches von Geſchäften beſſer zu 
Ne wiſſen als 19 (Nat. Ztg.) 

ondon, 15. Aug. (Köln. Ztg.) Der „Globe“ veröffentlicht fol⸗ 

gende, auf den Friedensvertrag zwiſchen! 5 
1 — Een g zwiſchen Preußen und Dänemark 
Der Carl von Weſtmoreland an Vicomte Palmerſton. (Erhalten 


5. Juli.) 
(Auszug.) Berlin, 2. Juli 1850 

Air — be mich, Ew. Herrlichkeit melden zu 3 der Ver⸗ 
rag heute Abends 9 Uhr in meinem Haufe von den bet den B 
vollmächtigten unterzeichnet worden iſt. Auf die i ne 
teien habe ich als Vertreter der vermittelnden Macht dancer ae 
falls unterſchrieben. Ich habe die Ehre, eine Abſchrift des Vertrages 
und des denſelben begleitenden Protokolls beizulegen. Ich kann nicht 
umhin, Ew. Herrlichkeit zu der unter Ihren Auſpicien zu Stande ge⸗ 
brachten Beendigung dieſer langen und ſchwierigen Unterhandlungen 
Glück zu wünſchen, deren Ergebniß hoffentlich nicht nur die Wieder⸗ 
herſtellung des Friedens zwiſchen den bei Abſchluß des gegenwärtigen 
Vertrages betheiligten Mächten ſein wird, ſondern auch die Ausſöhnun 
der Herzogthümer mit ihrem rechtmäßigen Souverain und ihre Ric 
kehr zu dem Zustande der Ruhe, welcher ihnen allein den Grad des 
Glückes ſichern kann, deſſen ſie früher genoſſen. Ich kann dieſe De⸗ 
ruſſiſche Miniſter, unermüdlich in feinen Bemühunge . 
Ende dieſer Verhandlungen herbei zu führen, un W 
durch die letzthin von ſeiner Regierung ausgegangenen Erllärungen 
und geleitet von ſeiner eigenen Geſchicklichkeit und Einſicht, bedeutend 
zu jenen Reſultate beigetragen hat. In Bezug auf meine Stellung 
während der Verhandlungen kann ich nur den Wunſch haben, Zeugs 
niß von der Zuvorkommenheit und der freundſchaftlichen Geſinnung 
abzulegen, welche die preußischen Bevollmächtigten. Baron Schleinitz 
und Hr. v. Uſedom, fo wie die däniſchen Bevollmächtigten, Baron 
Pechlin, Hr. v. Reedtz und Hr. v. Scheel, bei jeder Gelegenheit gegen 
mich, als den Repräfentanten Ew. Herrlichkeit, bewieſen haben. Diefe 
ausgezeichneten Männer haben bei allem eifrigem Beſtreben, den wich⸗ 
tigen Intereſſen ihres Landes gemäß zu handeln, ſtets jeder Mitthei⸗ 
lung und jedem Vorſchlage, welcher ihnen durch mich von Ew. Herr⸗ 
lichkeit zuging, die größte Beachtung angedeihen laſſen, und ich hoffe, 


baß das erfolgreiche Ergebniß ihrer Arbeiten der beſte Beweis des Wer⸗ 
thes Ihrer Rathſchläge fein wird. — 

Viscount Palmerſton an den Earl von Weſtmoreland. 

Foreign Office, 5. Juli 1850. 

Myflord! Ihre Depeſche vom 2. d. M. und die beiliegende Ab⸗ 
ſchrift des in Berlin an jenem Tage von den Bevollmächtigten Dä⸗ 
nemarks und Preußens abgeſchloſſenen Friedens⸗Vertrages anlangend, 
habe ich Sie zu benachrichtigen, daß Ihrer Majeſtät Regierung eben 
ſowohl die Geſchicklichkeit und Ausdaner, wie die verſöhnlichen Geſin⸗ 
nungen vollkommen billigt, welche Ew. Herrlichkeit als Repräſentant 
der vermittelnden Macht bei Leitung dieſer langen und ſchwierigen 
Verhandlungen und bei den Bemühungen, NE zu einem befriedigenden 
Ende zu führen, bewieſen hat. Auch billigt Ihrer Majeſtät Regie⸗ 
rung, daß Sie in Folge der ernſtlichen Bitte der Preußiſchen und Dä⸗ 
niſchen Bevollmächtigten den Vertrag unterzeichnet haben. Ich bin ze. 
Palmerſton. 


Locales ze. 

Poſen, den 21. Auguſt. Mit Befremden leſen wir in verſchie⸗ 
denen Berliner Zeitungen einen der Conſt. Correſpondenz entlehnten 
Artikel „in welchem die in unſerer Zeitung berichteten Räubereien aus 
dem Schrimmer Kreiſe geradezu für lügenhafte Uebertreibungen er- 
klärt werden. Wir willen nun freilich nicht, aus welcher Quelle die 
Conſt. Correſp. ihre Nachrichten ſchöpft, hätten es jedoch für ange⸗ 
meſſener gehalten, wenn ſie diejenigen Angaben unſerer, am Schau⸗ 
platz der Räubereien wohnhaften Correſpondenten, deren Wichtigkeit 
ſie zu bezweifeln Grund zu haben glaubt, ſpectell angeführt und wis 
derlegt hätte, als daß ſie ſich erlaubt, dieſelben ganz im Allgemeinen 
als lügenhafte Zeitungsangaben hinzuſtellen. Dieſer beleidi⸗ 
gende Ausdruck paßt um ſo weniger, als die Conſt. Correſp. Ein⸗ 
gangs des Artitels ſelbſt zugeſteht, daß die Gefahr für Perſonen und 
Eigenthum groß ſei. Wir erinnern uns übrigens nicht, in unſeren 
Nachrichten etwas Anderes, als Thatſachen berichtet zu haben, 
welche nicht nur amtlich unwiderlegt geblieben, ſondern ſogar in 
einigen Fällen ausdrücklich von Beamten beſtätigt worden ſind. Wenn 
wir unſererſeits nun im Intereſſe der Provinz eifrig wünſchen, daß 
die von uns mitgetheilten Nachrichten auf Uebertreibung beruhen mö⸗ 
gen, ſo müſſen wir doch andererſeits den Vorwurf der Lügenhaf⸗ 
tigkeit, welcher eine abſichtliche Entſtellung der Wahrheit in ſich 
ſchließt, von unſeren Correſpondenten mit allem Nachdrucke abwehren 
und unſere Ueberzeugung ſchließlich dahin ausſprechen, daß es den 
Credit der Conſt. Correſpondenz ſchwerlich erhöhen wird, wenn ſie, um 
ſich intereſſant zu machen und beſſer unterrichtet zu erſcheinen, als ſie 
es iſt, zu dergleichen die Rechte anderer Blätter kränkenden, unpaſſen⸗ 
den Mitteln greift. 

Der in Rede ſtehende Artikel lautet übrigens: 

In Bezug auf die Räubereien in mehreren Kreiſen der Provinz 
Poſen wird zwar zugeſtanden, daß die Gefahr für Perſonen und Ei⸗ 
genthum groß ſey, jedoch zugleich manche Zeitungsaugaben, nament⸗ 
lich diejenigen aus Schrimm in der Poſener Zeitung, für lügenhafte 
Uebertreibungen erklart. Es ſind zur Herſtellung der Sicherheit jetzt 
detachirt: nach Schrimm und Umgegend 100 Maun des 8. (Leib⸗) 
Infanterie Regiments und 20 Hufaren vom 7. Regiment, nach Neu⸗ 
ſtadt a. d. W. 40 Mann des 5. Inf⸗Regiments, nach Pleſchen ! Kom⸗ 
pagnie des 6. Inf.⸗Regiments und 10 Ulanen (1. Regiments), nach 
Krotoſchin 1 Kompagnie deſſelben Inf. Regiments und ebenfalls 10 
Ulanen, endlich nach Kriewen im Kreiſe Koſten 30 Maun der Stamm⸗ 
Kompagnie 3. Bataillous (Liſſa) 3. Garde-Landwehr-Regiments und 
10 Huſaren (7. Regiments). Dieſe Truppen ſind bei konzentrirter 
Operation mehr als hinreichend, dem Unweſen ein Ende zu machen. 
Auch in Ober⸗Schleſien, in der Gegend von Myslowitz und Beuthen, 
haben ſich zwei zahlreiche Rauberbauden gebildet, welche die Sicher⸗ 
heit der Perſonen und des Eigenthums aufs Aeußerſte gefährden. Der 
Landrath des beutheuer Kreiſes iſt am 12. d. M. mit 40 Huſaren von 
der zu Beuthen ſtationirten Estadron gegen die Bande aufgebrochen 
und auf Requiſition des Ober⸗Präſidiums auch ein Infanterie-Kom⸗ 
mando nach der bedrohten Gegend dirigirt worden. Am aten waren 
ſchon 15 Räuber und zwei muthmaßliche Genoſſen derſelben, bis zum 
löten aber überhaupt 17 Individuen verhaftet, die mehr oder weni⸗ 
ger inkriminirt ſind. 

6 Poſen, den 21. Auguſt. Geſtern Abend gegen 11 Uhr brach 
in dem Holzſchuppen des dem Deſtillateur und Brauerei» Eigner Hrn. 
F. B. Kantorowicz gehörigen, sub Nro. I u. 2 auf Oftrowel 
belegenen Grundſtücke Feuer aus. Die Flamme griff, von einem hef⸗ 
tigen Luftzuge immer ſtärker angefacht, ſchnell weiter um ſich und 
feßte auch die nebenſtehende Brauerei und Deſtillation in Brand. 
Das Bordergebäude, in deſſen Kellern 20 Orhoft Rum und verſchie⸗ 
dene andere Spirituoſa lagern, wurde den Flammen dadurch entzo⸗ 
gen, daß deren Eingänge mit Mauerſteinen und darüber geſchütteter 
Erde verſtopft wurden. Trotz der ſchleunigſten Hülfe der herbeigeeilten 
Spritzen der Schrodka, der Waliſchei und der beiden Rettungsvereins⸗ 
ſpritzen, welche letztere durch ihre Saugewerke für die Speiſung der 
übrigen Spritzen und Sicherung des Hauptgebäudes weſentlichen 
Nutzen brachten, ſind dennoch in der Brauerei eine kupferne Brau⸗ 
pfanne, 3 Bottiche mit ſammtlichem Brauinventarium, 22 Deſtil⸗ 
Taflon 1 Piſtorius'ſcher Apparat, 3 Blaſen und 3 & bifchiffe, der 
Speicher und die Malzderre mit ſämmtlichen Vorrathen ar Malz, 
Gerſte und Hopfen, ſowie der Schuppen mit einer anſehnlichen 
Parthie Holz, Kohlen und Heu ein Raub der Flammen geworden. 
Das in dem Hintergebäude einquartirte Militair war in großer Le⸗ 
bensgefahr und konnte ſich und ſeine Effekten nur durch Herabſprin⸗ 
gen aus dem Fenſter retten. Wie gewöhnlich, fo iſt auch bei dieſer 
Feuers brunſt viel geſtohlen worden, und wäre der Schaden in dieſer 
Beziehung jedenfalls noch bedeutend vermehrt worden, hätte nicht 
das Militairtommando die treffliche Anordnung getroffen, durch mili⸗ 
tairiſche Abſperrung der Straße Unberufenen den Zugang zur Brand⸗ 
ſtellt abzuſchneiden und zugleich die geretteten Gegenſtande zu be⸗ 
wachen. Der Rettungsverein aus Feuersgefahr hat ſich auch hier 
wieder als ein heilſames Inſtitut bewährt und iſt mit ſeinen Mann 
ſchaften bis an den frühen Morgen unverdroſſen thätig geweſen. Der 
durch das Feuer entſtandene Schaden läßt ſich heute noch nicht feſt⸗ 

ellen. 39 
1 Crosnau⸗Hauland, den 16. Auguſt. Wenn Sie vielleicht 
von einem Aufſtand unter den Arbeitern am hieſigen Obra⸗Kanal ge⸗ 
hört haben, ſo iſt allerdings etwas Wahres an der Sache. Die 
Entrepreneurs hatten nämlich in den erſten Tagen die Arbeit noch nicht 
auf Akkord ausgeben können, da ſie die Berechnung der einzelnen Ab⸗ 
ſchnitte ſelbſt noch nicht hatten. Als nun der erſte Zahltag kam, und 
die Arbeit natürlich nach Tagelohn gezahlt werden mußte, ſo verlangte 
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ein großer Theil der Arbeiter unverſchämter Weiſe 20 Sgr. pro Tag, 
und weil auch das nöthige Geld nicht gleich zur Hand war, jo wurde 
etwas Skandal gemacht. — Die Unruheſtifter wurden nun entlaſſen 
und gingen auch von ſelbſt, hauptſächlich von den Schachtmeiſtern 
aufgehetzt, die unzufrieden mit der Anordnung waren, daß ſie die ein⸗ 
zelnen Strecken nicht für ihre eigene Rechnung ausführen durften, wo⸗ 
bei fie nun wieder mit den Arbeitern kontrahirt und ſich natürlich weit 
beſſer geſtanden hätten, als ſie jetzt geſtellt ſind, wo ſie außer ihrem An⸗ 
theil au der Arbeit ſelbſt, nur vom Thaler + Sgr., alſo circa täglich 
293 Sgr. erhalten. Der Eine dieſer Herren erklärte geradezu, daß er 
unter 15 Rthlr. wöchentlich nicht beſtehen konne und daher lieber fort⸗ 
gehen wolle. 

Es iſt dies wieder ein Beweis, wie leicht der gemeine Mann von 
feines Gleichen zu übervortheilen iſt, indeß er gegen hoher Stehende 
ſtets Mißtrauen hegt. Denn hier, wo die Entrepreneurs nur den Vor⸗ 
theil des Arbeiters im Auge hatten, wo ſie ungeſchmälert ihm ſeinen 
Lohn zukommen laſſen wollten, hier war das alte Lied, daß dieſe der 
klaren Auseinanderſetzung nicht trauten, ſondern unbedingt das glaub⸗ 
ten, was die Schachtmeiſter ihnen vorredeten, obwohl doch dem 
Simpelſten hätte einleuchten müſſen, daß es gegen ſeinen Vortheil war. 

Trotz dem über Hundert Arbeiter gegangen und entlaſſen ſind, 
jo ſchreitet die Arbeit doch rüſtig fort, und es ſſt ein ganz intereſſanter 
Anblick, das rege Leben und Treiben hier zu ſehn. Für den Bethei⸗ 
ligten wird es von Intereſſe fein, zu erfahren, daß die Entrepreneurs 
für die Schachtruthe 6 Sgr. geben, ſo daß bei einigem Fleiße der 
Mann 2—2 Ruthen arbeiten und ſich ſomit 12—15 Sgr. verdienen 
kann. 

* Schrimm, den 20. Auguſt. Dem hieſigen evangeliſchen 
Kirchen-Kollegium iſt es endlich möglich in ie Biefige in 
mit einem neuen Glockengeläute zu beſchenken. 

Seit der hieſige Hauptmann der Langfinger, Durski und ſein 
Sohn, des Raubmordes beſchuldigt, feſt fipen, haben wir gute 
Ruhe, und ſind unſerer Habe ſicherer, als ſeit langer Zeit. 

Wenn öfter geſagt worden ift, daß das Militar faſt täglich Näu⸗ 
ber und Diebe einfange, ſo wiſſen wir nur, daß daſſelbe am vergan⸗ 
genen Freitag den berüchtigten Zakrzewski (nicht Jakczewski oder Sor⸗ 
kiewsti) eingefangen hat, was dem ganzen Kreiſe, insbeſondere dem 
Gutsbeſitzer Knappe in Trabinek, der feine Rache zu fürchten hatte, 
ſehr erfreulich geweſen iſt. 


+ Inowraclaw, den 19. Auguſt. Nachdem unſer Städtchen 
ſchon ſeit längerer Zeit gänzlich von Infanterie entblößt und durch die 
Abweſenheit unſerer Dragoner⸗Escadron, die am 13. d. Mts. zu einem 
Diviſions⸗Manöver nach Bromberg ausrückte, beſonders öde und leer 
geworden iſt, hat am vergangenen Sonnabende unſere Schützengilde 
durch Bereitung eines kleinen Volksfeſtes einiges Leben unter das Pu⸗ 
blikum gebracht. Durch eine Trommel, die den Preuß. Generalmarſch 
ertönen ließ, gerufen, verſammelten ſich leider aber nur ſehr wenige 
Mitglieder der erwähnten Gilde und marſchirten mit klingendem Spiele 
auf den Schützenplatz, wohin ſie von vielen nicht Schützenmitgliedern 
begleitet wurden. Ebenſo kehrten ſie Abends zurück. Am Sonntage 
gegen 2 Uhr Nachmittags, wurde das Manöver wiederholt, das nun 
aber, bejonders gegen den Abend, noch mehr Anklang fand. Das 
Publikum amüſirte ſich und wünſcht gewiß öfter derartige Zerſtreuungen. 
Der Abend vereinigte eine ziemlich zahlreiche Geſellſchaft in einem Lo⸗ 
cale, wo die Aufnahme neuer Schützenmitglieder Statt fand. Die 
aus Bromberg, Thorn und Strzelno zur Theilnahme an dieſem Feſte 
angemeldeten Schützen haben wir leider nicht bemerkt. Das Feſt be⸗ 
gan und endigte in ſchöner Eintracht; man bedauert nur, daß fo 
viele der hieſigen Schützen ſich gar nicht und viele ſich nicht als Schützen 
dabei betheiligt haben und will den Grund dieſer Nichtbetheiligung in 
den Reibungen gefunden haben, die in den Pfingitfeiertagen bei dem 
ſogenannten Königsſchießen vorkamen. Man ſollte doch der Vergangen⸗ 
heit vergeſſen und ſich einander verfühnlich nähern, damit der Zweck 
der Gilde, Eintracht, Geſelligkeit, Gemeinſinn zu fördern, nicht ver⸗ 
fehlt würde. 

Die Sammlung für die Schleswig⸗Holſteiner, durch die circa 
100 Rthlr. zuſammengekommen, hat dadurch zu — wir wollen hoffen 
— beigelegten Reibungen Anlaß gegeben, daß manche der Spender 
für, die meiſten aber gegen die Veröffentlichung ihrer Namen und der 
von ihnen beigeftenerten Summen waren. Das Geld iſt dem Komité 
in Rendsburg nicht per Poſt, ſondern durch einen zuverläſſigen, für 
die Sache der Herzogthümer glühenden Mann, der ſelber reichlich ge⸗ 
geben und eine Vergnügungsreiſe in jene Gegend unternommen hat, 
zugeſtellt worden. 

Vor einigen Tagen wurde hier ein Chauſſeearbeiter von zwei 
andern, mit denen er wegen einer Frauensperſon in Streit gerathen 
war, erſchlagen. Die Mörder ſitzen bereits im hieſigen Gefängnijie, 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 

In unſerer geſtrigen Muſterung iſt durch ein Verſehen die Ber 
merkung der Redaktion weggeblieben, daß der Pr. r 
Präſident Nötel (nicht Kriminalgerichts Direktor Noͤttelt, der gar 
ni ehr, eſſen Verſetzung der Goniec Polski gerüchtweiſe 

wie die bereits in der Poſener Zeitung vom 30. Juli enthal⸗ 
tene amtliche Nachricht ergiebt, als Vice⸗Präſident an das Appella⸗ 
tionsgericht zu Stettin verſetzt worden iſt, und daß es ſcheint, als 
affektire der Goniec, von amtlichen Bekanntmachungen keine No⸗ 
tiz zu nehmen. 


* „ Schutz der Arbeit. 


Wenn wir die Forderungen der Fabrikanten prüfen, ſo kommen 
wir zu der Wahrnehmung, daß ſie von dem merkwürdigen Grundſatze 
ausgehen, der Staat möchte dafür ſorgen, daß ihre Unternehmungen 
Nutzen abwerfen. 

Nun giebt es im Rechts⸗Staate keine Anſprüche Einzelner an 
deſſen Hülfe, welche nicht Allen von Rechtswegen im gleichen Maaße 
zuſtehen, und was die Fabrikanten für ihre Unternehmungen begehren, 
muß nothwendigerweiſe den Unternehmungen aller anderen Angehöri⸗ 
gen des Staates zugeſtanden werden. 

Der Arbeiter, welcher mit dem einzigen Kapitale, das ihm ange⸗ 
boren wurde, mit feinen beiden ſtarken Armen unternimmt, fein täglich 
Brod zu verdienen, befindet ſich genau in derſelben Lage, wie der 
Spinnerei- oder der Hüttenbeſitzer, welcher — glücklicher als er — 
außer der angeborenen Arbeitskraft noch einen Vorrath erſparter Ar- 
beitskräfte, die Kapitalien nämlich, mit in die Unternehmung bringen, 
durch welche fie die Mittel einer glängenderen Lebenseriſtenz erſtreben. 


Wenn der Arbeiter keine Arbeit findet, da ſehen wir keinen Unter⸗ 


ſchied dieſer Lage von der des Spinners, welcher ſein Garn, oder 
von der des Hüttenbeſitzers, welcher ſein Eiſen nicht verkaufen kann. 
Dieſe haben nur den Vortheil, durch ihre Kapitalien den Wechſel der 
Umſtände abwarten zu können, während der Arbeiter durch das Un⸗ 
glück eines Tages zum Hunger verurtheilt iſt. 

Der Arbeiter, der Handwerker, welcher eine Arbeit ſucht, die durch 
Fabriken wohlfeiler verrichtet wird, befindet ſich in demſelben Verhält⸗ 
niß wie Fabrikanten im Inlande, die bei ſchlechterer Einrichtung nicht 
jo wohlfeil produziren können, als die Fabriken beſſerer Einrichtung 
im Auslande. 

Es iſt daher klar, daß, wenn der Fabrikant vom Staate die Ver⸗ 
bürgung ſeines Abſatzes begehren kann, um in ſeiner glänzenden Exi⸗ 
ſtenz nicht geftört zu werden, der Arbeiter Bürgſchaft für feine Arbeit 
fordern darf, um ſein täglich Brod zu erringen; es iſt klar, daß, wenn 
der Fabrikant verlangen kann, daß der Staat die wohlfeile Waare ver⸗ 
biete, damit er die theuere verkauſen könne, der Arbeiter oder Hand⸗ 
werker mit gleicher Konſequenz gegen den Verkauf der Fabrikprodukte 
ſich auflehnen mag, welche wohlfeiler als feine. Handprodukte find. Ja 
es ſteht ihm in dieſem Allen noch das Argument der Schußzöllner zur 
Seite, welche die Menſchen aufzählen, die ſie beſchäftigen, denn dieſelbe 
Arbeit beſchäftigt an der Maſchine in der Fabrik nur einen Menſchen, 
welche bei der Handarbeit 20 erfordert. 1 

Es iſt eine alte Geſchichte, die ewig neu bleibt, daß der Sollicitant 
in Equipage mehr Glück bei Miniſtern macht, als der in zerriſſenen 
Schuhen; und daß der Fabrikant für ſeine Induſtrie früher als der 
Arbeiter Staats⸗Unterſtützung empfängt, iſt daher erklärlich. 

Die momentane Ungerechtigkeit ändert aber nichts an dem Prinzipe. 

Dieſes ganz durchgeführt, ſo muß jedem einzelnen Arbeiter dieſelbe 
Bürgſchaft der Arbeit, dieſelbe Sicherheit des Einkommens gewährt 
werden, wie dem Fabrikanten. 

Daß dieſe Forderung nicht ausbleibt, daß ſie zu der ungelegenſten 
Zeit geltend gemacht wird, beweiſen uns die Pariſer Nationalwerkſtätten, 
die Begehren der Badiſchen Volksverſammlung zu Offenburg, die der 
Berliner Kanalarbeiter, die der Schiffer am Rheine und anderwärts, 
welche den Dampfſchiffen den Schleppdienſt verwehren, und das moderne 
Zunftweſen, welches die Verſammlungen Deutſcher Gewerbtreibenden 
wieder eingeführt wiſſen wollen. 

Der Markt, welchen für eine Fabrik das ganze Land bildet, weil 
ſie mehr produzirt als ein einzelner Ort in ihrem Fabrikate verbraucht, 
iſt für den Handwerksmann, für den Arbeiter die Stadt, das Dorf, die 
Gemeine, in welcher ſie wohnen. 0 

Wenn Handwerksmann amd Arbeiter in der Weiſe die Bürgſchaft 
der Arbeit und des hohen Lohnes, wie die Fabrikanten, genießen ſoll⸗ 
ten, müßten Gemeinde gegen Gemeinde abgeſperrt werden und der Ar⸗ 
beiter könnte verlangen, daß ein Arbeiter aus anderer Gemeinde für 
die Arbeitskraft, die er herein bringt und hier verwerthet, Schutzzoll 
bezahlen müßte. 

Denn wer konnte verkennen, daß die Konkurrenz dieſer Fremden 
ihm nachtheilig ſei, daß ſie ihn zwingt, eben ſo wohlfeil und eben ſo 
gut zu arbeiten, wie dieſer, und daß ſie ihn der Gefahr ausſetzt, nicht 
nur, wie ein Fabrikant, durch die Stockung des Abſatzes keinen Ge⸗ 
winn, ſondern durch Mangel an Arbeit keine Nahrung zu haben. 

Dieſe Betrachtungen, dieſe Vergleiche jind ganz logiſch und, wir 
prophezeien es, ſie werden kommen in den Staaten, wo die Regierung 
den Fabrikanten den Erfolg ihrer Unternehmungen verbürgt. 

Freilich, Gemeinden abzuſchließen gegen einander, eine Abgabe an 
den Gemeindegrenzen zu fordern für die Produkte der anderen und für 
die Arbeitskraft, welche der Arbeiter in ſeinen Fäuſten hereinführt, man 
wird ſolch einen Vorſchlag Unſinn nennen, man wird ſagen, es wäre 
da jede Gemeinde von ihren Arbeitern abhängig und müßte ihnen den 
Lohn bezahlen, den ſie begehren. 

x Wir ſtellen nicht in Abrede, daß jene Abſchließung, jene Abgabe 
Unſinn, wir machen nur darauf aufmerkſam, daß dieſer Unſinn immer 
noch geringer wäre, als derjenige, welcher einzelne Fabrikanten durch 
Abſchließen des ganzen Landes, durch Abgaben auf ausländiſche Pro⸗ 
dukte, welche ihnen Konkurrenz machen, durch Verbürgung der hohen 
Preiſe, welche ſie zu begehren Luſt haben, bereichert. 

Wir ſagen weniger Unſinn, denn die Waare des Arbeiters, ſeine 
Arbeitskraft, iſt an die Oertlichkeit gebunden und er hat kein Kapital, 
mit dem er die Wahl hätte, andere Unternehmungen zu machen als 
die zu Tagwerken, die Gemeinde hat am Ende auch den Nachtheil, 
daß ihre Arbeiter durch längeren Mangel an Arbeit verarmen, wenn 
ae Arbeiter mit größerem Geſchlcke die Konkurrenz ihnen unmöglich 
machen. 

Man wird uns erwidern, daß kein Gewinn bei ſolcher Abſchlie⸗ 
ßung ſei, weil in jedem Orte zwar einige Arbeiten durch zugewanderte 
Hände verrichtet werden, eigene Hände aber auch wieder fur andere 
Orte arbeiten. Man wird uns von den Dörfern erzählen, die im 
Frühjahr Hunderte von ihren arbeitskräftigen Menſchen zu Maurer⸗ 
Arbeiten in die Stadt ſchicken, während ſie dieſelben zur Erntezeit wie⸗ 
der zurückrufen und noch aus Nachbarorten Hülfe dazu nehmen, man 
wird von dem Brod ſprechen, welches der Dorfbäcker in die Stadt 
fuhrt, während der Stadtſchuſter auch die Bauern mit Stiefeln verſorgt, 
man wird uns leicht nachweiſen, daß eben diefer Austauſch das Vor⸗ 
theilhafteſte ſei, es bedarf in der That nicht einmal des Nachweiſes, 
weil ſolcher Austauſch ein freiwilliger iſt und Niemand freiwillig ſei⸗ 
nen Nachtheil aufſucht. 

Vom Standpunkte des ſchutzzöllneriſchen Fabrikanten ift dies aber 
anders, die erklären einmal, das Staatswohl ſei in dem Prinzipe zu 
finden, daß Alle nur einheimiſches Fabrikat kaufen, mag es koſten was 
es will, es iſt dies wie geſagt das Prinzip, welches, 07 Gewerke ande⸗ 
rer Art übertragen, zwiſchen den Gemeinden Schlagbäume aufpflanzen 
und in den Straßen Berlins den Weizen ſaͤen würde, um die Arbeiter 
8 gegen die Konkurrenz der ländlichen Bevölkerung zu 

ützen. . * 

Man mag ſolch eine Idee nennen wie man Luſt hat, es iſt nicht 
unſere Idee, es iſt die ſtrenge Konſequenz des Schutzzollſpſtems. 

Der dentende Leer kann, wie Fabrikanten zu thun pflegen, wider⸗ 
ſprechen, er kann aber eben ſo wenig wie Fabrikanten die Richtigkeit 
der Konſequenz widerlegen. 

Die Fabrikanten würden allerdings die entſchiedenſten Gegner 
eines ſolchen Schutzollſyſtems ſein, müßten doch, wie jetzt jeder Hand⸗ 
werter und jeder Arbeiter die Fabrikantenſteuer, daun die Fabrikant 
eine Handwerks⸗ und eine Arbeiterſteuer geben! liegt doch der Vortheil 
des Schubes welchen fie genießen, gerade darin, daß fie ihn allein ger 
nießen, während alle anderen ihn bezahlen, verlangen fie doch immer 
im Namen der Arbeiter Schutz, während ſie die Herabdrückung des 
en dadurch ermöglichen, daß der Arbeiter eben nicht ge⸗ 

iſt! 

Iſt aber nicht zu leugnen, daß der Zollſchutz aufhört, ein Gewinn 
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zu fein, wenn ein Prinzip Allen zu gut kommt, ſo beweiſt dies eben, 
daß er im Rechtsſtaate nicht beſtehen darf, weil er nur ein Vorrecht 
und Unrecht und kein Gemeinrecht ſein kann. 

Es fragt ſich nun, ob man abwarten will, bis alle Arbeiter das 
Unmögliche, die Konſequenz des Prinzipes begehren, unter deſſen theil⸗ 
weiſer Ausführung ſie Alle leiden, oder ob es nicht weiſer iſt, das Prin⸗ 
zip aufzugeben, deſſen Zweck ein eigennütziger und unſittlicher, deſſen 
— nur durch einen Betrug oder eine Selbſttäuſchung mög- 


Bazar: Gutsb. v. Lipski a. Ludom; die Bürger Beuth sen. u. Beuth 
jun. a. Oſtrowo. 

Lauk's Hötel de Rome: Die Kaufl. Stolzer aus Leipzig, Stehmüller, 
Wedekind, Herlitz a Berlin, Niemann a. Magdeburg; Oberförfter 
Trapezynski a. Santomysl; Kaufm. Namſtädt a. Stettin. 

Hotel de Berlin: Probſt Kluck a. Tempelburg; Einwohner Bozewski 
a. Warſchau; Gutsb. v. Czapski a Kuchard. 

Hötel à la ville de Rome: Fr. Gutsb. v. Zablocka a. Dabrowko; 
x Landrath v. Cilwikowska a Bromberg; die Generalbevollm. 

zmitt a. Neudorff und Tulodzicki a. Dombrowo. 

Hotel de Hambourg: Maler Tyſtewiez a. Gallizien. 

Eichenkranz: Die Kaufl. Heymann a. Berlin u. Nadzewski a. Breslau. 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp in Poſen. 


Angekommene Fremde. 


Vom 21. Auguſt. 


Schwarzer Adler: Die Gutsb. Schönberg a. Lang Goslin, Nicolai aus 
Galezewo und Fr. v. Swinarska a. Golaczyn. 

Hotel de Bavière: Die Partik. v. Kierski a. Ggſawa und Blumdell 
aus England; Gymnaſtaſt Plehn a. Bielsk; Oberamtmann Hänſeln 
a. Berlin; Oekonom Keich a. Schmiegel; die Gutsb. v. Karsnicki 
a. Emchen und v. Niemojewski a. Sliwnik. 

Hötel de Dresde: Die Gutsb. v. Alvensleben aus Wittenmoor und v. 
Treskow a. Chodowo; die Kaufl. Nichter a. Magdeburg u. Schulze 
aus Leipzig. 
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Schluss - Course von Cöln-Minden 96% bez. 


Preuss. Bank- Anth. 984 bez. 


Tonne von 120 Quart zu 809 Tralles 154 Rthlr, 
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Sommer-Theater im Odeum. 
Donnerſtag den 22. Auguſt zum Benefiz für Hrn. 
Krafft: Zum Erſtenmale: Die Reiſe nach 
Spanien; Poſſe in 2 Aufzügen von Börnſtein. 
— Hierauf zum Erſtenmale: Rübezahl, oder: 
Der Berggeiſt; Operette in 1 Akt, Muſik von 


Conradi. 


Verlobungs-Anzeige. 

Die Verlobung meiner Tochter Louiſe mit dem 
Kreisgerichts Bureau Aſſiſtenten Herrn Gierke 
hierſelbſt, beehre ich mich hiermit Verwandten und 
Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

Rawiez, den 20. Auguſt 1850. 

Verwittw. Kaufmann Schwedler, 
geb. Braun. 


Im Verlage von G. P. Aderholz in Breslau 
iſt jetzt vollſtändig erſchienen und bei E. S. 
Mittler in Poſen zu haben: 


J. Koch, 
Königl. Geh. Regierungsrath, 


Die Agrar⸗Geſetze 
Preußiſchen Staates, 


nebſt Ergänzungen und Erläuterungen. 


Vierte, nach der neueſten Geſetzgebung vollſtändig 
umgearbeitete Auflage. l 
gr. 8. 34 Bogen enger Druck. Preis: geheftet 
2 Rthlr. 20 Sgr. 

Dieſe neue Auflage hat der Herr Verfaſſer nach 
vieljähriger Sammlung des Materials mit Benuz⸗ 
zung der neuern Geſetzgebung und Wiſſen⸗ 

chaft, zu einem, alle die Agrar⸗Verhältuiſſe voll⸗ 
ſtändig erörternden Werke, umgearbeitet. Die wich 


tigen Geſetze vom 2 und 11. März 1850 über 


i zſung der Reallaſten und die Regulirung der 
e und bäuerlichen Verhältniſſe, über die 
Errichtung von Rentenbanken, die Ergänzung und 
Abänderung der Gemeinheitstheilungs⸗ Ordnung 
vom 7. Juni 1821, und einiger anderen über Ge⸗ 
meinheitstheilungen ergangenen eſetze, ſo wie das 
Geſet, betreffend die auf Mühlengrundſtücken hafs 
tenden Reallaſten, find vollſtändig, abgedruckt und 

in Anmerkungen die Motive dazu in ihren u 

Momenten als Erläuterung beigefügt. Das Edi t 
ſelbſt, fo wie alle Älteren, ſeit 1811 darüber ergan⸗ 

enen Geſetze und Miniſterial⸗Verfügungen, we he 
heute noch Gültigkeit haben, ſind in dieſer neuen 

Auflage ebenfalls vollſtändig enthalten, jo daß dieſe 
vierte Auflage als das erſte vollſtändige Werk über 
dieſen Theil unſerer Geſetzgebung angeſehen werden 
darf. Eine ausführliche geſchichtliche Vorbemerkung 
über die ältere und neuere agrariſche Geſetzgebung 
und Literatur derſelben, ſo wie chronologiſche und 
alphabetiſche Sach⸗Regiſter erleichtern den Gebrauch. 
Die ſchnell aufeinander folgenden neuen Auflagen 
haben deſſen praktiſche Brauchbarkeit begründet und 
überheben die Verlagshandlung jeder Anpreiſung. 


Bekanntmachung. 

Vom 1. September c. ab treten auf dem Perſo⸗ 
nen⸗Poſt⸗Courſe zwiſchen Poſen und Slupee fol- 
gende Veränderungen ein: 

A. Zu der Poſen⸗Slupcer Perſonenpoſt, de⸗ 
ren Abgangs- und Ankunfts⸗Zeiten unverändert 
bleiben, werden ſtatt der neunſitzigen, künftig vier⸗ 
ſitzige Wagen benutzt werden. Die Kondukteur⸗Be⸗ 
gleitung fällt zwiſchen Poſen und Strzalko wo 
fort und wird nur noch zwiſchen Strzalkowo und 
Slupee beibehalten. Das Perſonengeld wird auf 
5 Sgr. pro Meile ermäßigt, wofür 30 Pfd. Gepäck 
frei mitgenommen werden können. 

B. Es wird nächſtdem verſuchsweiſe eine Perfo- 
nenpoft zwiſchen Wreſchen und Pofen eingerich- 
tet, welche täglich 

um 5 Uhr Morgens von Wreſchen abgeht, 

„10 Vormittags in Poſen ankommt, 
5 Nachmittags von Poſen wieder abgeht, 
10 = Abends in Wreſchen eintrifft. 

Auch zu dieſer Poſt werden vierſitzige bequeme 
Wagen eingeſtellt. Das Perſonengeld beträgt 5 
Sgr. pro Meile, wofür 30 Pfd. Gepäck frei mitge⸗ 
nommen werden können. 

Das Publikum ſetze ich von dieſer Veränderung 
ergebenſt in Kenntniß. 

Poſen, den 20. Auguſt 1850. 

Der Ober⸗Poſt⸗Direktor Buttendorff. 


Bekanntmachung. 

Am 5. September d. J. Vormittags 9 Uhr 
ſollen in unſerem Geſchäfts⸗Lokale, Ziegenſtraße 
No. 3., circa 40 bis 50 Centner alte, zum Ein⸗ 
ſtampfen beſtimmte Akten, eine Quantität Papp⸗ 
Deckel und eine Parthie Zeitungen gegen gleich 
baare Bezahlung meiſtbietend verkauft werden. 

Die Verkaufsbedingungen können täglich in un— 
ſerem Geſchäfts⸗Lokal bei dem Seeretair Pin now 
eingeſehen werden. 

Poſen, den 4. Auguſt 1850. * 

Königl. Preuß. General⸗Commiſſion. 
Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis-Gericht zu Gneſen. 

Das Kaufmann Franz Dartſchſche Grund⸗ 
ſtück Gneſen No. 33/15., abgeſchätzt auf 5826 
Rthlr. 28 Sgr. 4 Pf., zufolge der nebſt Hypothe⸗ 
kenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur ein⸗ 
zuſehenden Tare, ſoll 

am 6. Februar 1851 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Borussia. 

Die Feuer-Versicherungs-Austalt Borussia in Berlin, vertreten 
durch den unterzeichneten Haupt-Agenten, so wie durch den Special-Agenten 
Markt No, 43.. empfiehlt sich zur Annahme von Versi- 
ligen aber festen Prämien, ohne Nachzahlung. Die Po- 
den Unterzeichneten ausgefertigt, so wie 
Al jede beliebige Auskunft und Antrags-Formulare gratis ertheilt. 


Benoni Kaskel, Haupt-Agent, Breitestrasse No. 22. 
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Hrn. H. Grunwald 
cherungen jeder Art zu bil 
licen werden sefort durch 


Bei meiner Abreiſe nach Frankreich rufe ich Freun⸗ 
den und Bekannten ein herzliches Lebewohl zu. 
Poſen, den 21. Auguſt 1850. 
Julius Schott. 


r 
Auktion. 

Freitag, den 23. Auguſt Vormittags von 
10 Uhr ab ſollen im Auktions-Lokal, Friedrichs⸗ 
Straße Nr. 30., mehrere Möbels von Mahagoni, 
und Birkenholz, als Sophas, Spinden, Tiſche, 
Stühle, Komoden, Bettſtellen, Spiegelu, wobei 
ein kaufmänniſcher Schreibtiſch nebſt einem Schau⸗ 
fenſter, ſo wie auch verſchiedene andere Gegenſtände 
gegen gleich baare Bezahlung an den Meiſtbietenden 
verkauft werden. pr. Anſchütz: Zehe— 


Lotterie. 

Die Erneuerung der Looſe zur II. Klaſſe 102ter 
Lotterie muß plangemäß bis zum 24. d. Mts. erfol⸗ 
gen, da ſchon am 28. c. die Ziehung beginnt. Ich 
erſuche meine geehrten Spieler, ſich mit der Erneue— 
rung der Looſe nicht zu verſpäten. 

Der Ober-Einnehmer Fr. Bielefeld. 

Am 31. Auguſt wird das Paketſchiff „Eliſe“ 
Kapit. Trautmann zu 10 105 Las 195 
Hamburg nach New-Mork erpedirt. 

Paſſagierſcheine ſind zu erhalten bei 

Nathan Charig. Markt 90. 


Breslauerſtraße No. 4. iſt ein Klavier nebſt ver⸗ 
ſchiedenen Mahagoni- und Birken-Möͤbeln billig zu 
verkaufen. 


Für die auf 


Drei Millionen Thaler 


fundirte 


Preuß. National⸗Verſi⸗ 


cherungs⸗Geſellſchaft 


in Stettin 


übernehmen wir, als deren Haupt-Agenten, für den 
Regierungs-Bezirk Poſen Verſicherungen gegen 


Feuer- und Strom⸗ 


Gefahren zu feſten Prämien. a 
5 Baumert & Rabſilber, 


Gerber? u. Büttelſtraßen⸗Ecke No. 18. 
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Für Zahnleidende 
empfehle ich mich während meines achttägigen Auf⸗ 
enthalts zu allen Zahnoperationen und zum Eins 
ſetzen künſtlicher Gebiſſe sc. Mein Aufenthalt iſt im 


Hotel de Dresde Zimmer No. 3. 7 
bis 12 Uhr zu ſprechen bin. wo ich von 9 


Für Arme von 8 bis 9 Uhr unentgeldlich. 
Treptau, approb. Zahnarzt aus Berlin. 


N Freiwilliger Verkauf. 

Ein Gaſthaus (aus Fachwerk mit Ziegeln) nebſt 
Gaſtſtall und den einigen dazu gehörigen Morgen 
Land, im Pleſchener Kreiſe an der Paſſage belegen, 
ſind aus freier Hand zu verkaufen und wollen ſich 
Kaufluſtige in frankirten Briefen wenden an den 
Kaufmann und Gaſtwirth Jacob Zerkowski in 
Robakow bei Pleſchen. 


Im Jagielskiſchen Hauſe Kränzelſtr. No. 34., 
wo ſeit undenklichen Zeiten eine Reſtauration mit 
Ausſchank ſich befindet, iſt dieſe, nebſt Wohnung, 
vom I. Oktober d. J. ab zu vermiethen und beim 
Seifenſieder Jagielski, Waſſerſtraße, zu erfragen. 


Friedrichſtraße Nr. 36., vis à-vis der Poſt, i 
im erſten Stock eine möblirte Stube vom 2 
tember ab zu vermiethen. 


c 2er EEE ca 
Kleidermacher der Gebrüder Levinſtein 

5 aus Berlin, 

iſt zur Aufnahme der Beſtellungen für die Winter⸗ 

Saiſon im „Hotel zum Eichkranz“ angelangt. 


Eine Auswahl von derſchiedenen hängenden 
Gaslampen empfiehlt zu äußerſt PR Er 
fen die Galanterie-Handlung von 
Peter Swarzenski. 
Markt 46. 


Die beliebten Hamburger Morenita⸗ und 
Euba-Eigarren empfiehlt 
Remak, Wilhelms⸗Platz No. 13, 


Ein goldener Damenring mit einem Amethi 
von Blättern, en quatre couleurs — 
geben iſt, iſt vor dem Haufe Friedrichsſtraße Nr. 21 
a en 7 Voruͤbergehenden am 20 
„Mts. zwiſchen 10 und 11 5 
gehoben worden. un a 
Der unbekannte Finder wird erfucht, den Ring 
gegen eine angemeſſene Belohnung in der Expedition 
der Poſener Zeitung abzugeben. 


Thermometer- u. Barometerſtand, fo wie Windri tun 
ju Poſen, vom 12. b. 18. Auguſt 125 


Tag. dermometerſtand Barometer⸗ 
er Tieffter I. Böchſter ſtand | Wind 


12. Aug.] + 957 
1 * 11135 


3 + 23,027 7 108 6 
14. » +140° | + 3,827 10,4 5 
15. 4148, | + 26,327 - 105 O. 
16. | +160° | + 220,27 9,4 SW. 
17. | +137° | + 21.6 %27 9,0 SW. 
18. +122° W. 


+ „8,5 N 


